
hofen seiner Klostergründung, dem Zisterzien erkloster Fürs­
tenfeld. Zu diesem Zeitpunkt bestand der Weiler im Landge­
richt Aichach aus fünf Höfen mit einer Leonhardskapelle. 
Diese war seit um 1250 Zentrum einer Wallfahrt zum Ge­
fangenen- und Viehheiligen Leonhard. Innerhalb weniger 
Jahrzehnte stieg der Ort zu den führenden Wallfahrtsorten 
Süddeut chland auf, weshalb der ursprüngliche Ortsname 
lnchenhofen im Volksmund durch » c. Leonhard« verdrängt 
wurde. Die Betreuung der Wallfahrer besorgte von l 330 bis 
1803 eine Zisterzienserpropstei des Klosters Fürstenfeld. Da 
Dorf stieg 1392 zum Markt auf. 1405 parzellierten deshalb 
das Kloster Scheyern und 1-+ 13 das Domkapitel Freisi ng ihre 
Höfe, um neue Hausstellen zu schaffen. Doch wrück zum 
Jahr 1593 . 

St. Leo11hnrrl hnt ge/1olje11 

1659 erschien in München das Uüchlein »SYNOPSIS 
MIRACVLORVM ET ßENEFICORVM, SEV VINCVLA 
C HARITATlS, Lieb=Bänder vnd Ketten=Glider« ( . .. ), ein 
gedrucktes Mirakelbüchlein der Sc.-Leonhard -Wallfahrt zu 
lnchenhofen, die von den Zisterziensern von Fürstenfeld 
betreut wurdei Auftraggeber war der Fürstenfelder Abt Mar­
tin 1. Dallmayr (Sedenzzeit 16-+0- 1690) gewesen.'' Gewidmet 
war die bis auf den lateinischen Titel deutschsprachige Bro­
schüre dem damaligen Kurfi.ir ten Ferdinand Maria. Man 
wählte aus über 3000 Mirakeln besondere Erhörungen aus, 
darunter eine von 1593. Auf Seite 56 findet man unter dem 
Abschnict >>Der H. Leonardus, ein barmhertziger Tröster der 
Betrübten / hilfft auch denen / o wegen ihres Verbrechen 
umb Leib und Leben gefangen ligen«, folgenden Eintrag: 
» 1594. Der ehrwürdig Herr Wolffgang Wolff von Mässen­
hau en / ist wegen eines Todt=Schlags / dazu er von sei­
nem Gegnertheil höchlich verursachet / in die Custodiam 
genommen worden. Alsdann von seiner Leydtragenden 
Schwester mit einer wächsenen / und der eysenen Ketten / 
daran er gelegen / hieher !lnchenhofen! verlobt worden. 

ach olchem ist ihm die Geföngnus geringere / und durch 
S. Leonhardt bey Gott großmächtiges Patrocinium völlige 
Freyheit kürtzlich erfolgt.«7 

Der diesem Druck zugrunde liegende Eintrag in ein hand­
schriftliches Mirakelbuch gibt uns den Hinweis, dass der Pfar­
rer vom ßader provoziert worden war. Es dürfte Alkohol 
im Spiele gewesen sein. Wenn der Pfarrer nicht von seiner 
»Unschuld<, überzeugt gewesen wäre, hätte ich seine Schwe­
ster wohl kaum nach lnchenhofen gewandt. Offensichtlich 
lief parallel ein Gesuch bei der fürstbischöflichen Bistumsver­
waltung auf Haftentlassung. Da sie am 6. November 159-+ 
erfolgte, schrieb man sie der Fürbitte des Heiligen zu. Der 
heilige Leonhard wurde nicht nur von Bauern bei Erkran­
kungen des Viehs, sondern auch von Gefangenen und 1-läft­
lingen angerufen. Ursprünglich war er ausschließlich der Pat­
ron der Kreuzfahrer und Gefangenen und nicht der Bauern 
gewesen.• Sein Attribut der Kette hat ursprünglich nicht mit 
der Viehkette zu tun. sondern stellt eine Gefangenenkette dar. 
Was aus dem freigelassenen Priester wurde, müsste noch 
eigens untersucht werden. 

Anmerkungen: 
Dazu Rci11/wrd l-leyde11re111cr: Knmmalgcschichte ßaycrm. Von den Anfangen 
bis ms 20. Jahrhundert. R.cgcnsburg 2003, S. 78. 
Meine Ausführungen beruhen auf Bayl-lStA, 1-1 L Frc1s111g 3 Fasz. 53/ 306 Heft 
Nr. 68 (Totschlag 1593) und CL Fasz. 2375 (Die ßadcr von Massenhausen). 
Auf E111zelnachweise der Zitate und ihre paläografische Wiedergabe wurde 
verzichtet. 
Das ß1stum Frc1smg wurde von •U1schof• Ernst von ßaycrn (Lebenszeit 1554 
bis 1612). Sohn ! !erzog Albrechts V. von ßaycrn, von 1566-1612 regiert. Der 
Wittelsbachcr erhielt cm 1577 die Pncsterwcihc, aber nie die ß1schofsweihc. 
Da er seit 1583 auch Erzbischof und Kurfürst von Köln wurde, lebte er nur 
noch am Rhein, zulcm zuriickge10ge11 11111 einer Mätresse in Arnsberg. Ein 
•Statthalter• vertrat ihn. 

' Zum Folgenden vgl. 1 Vi/l,c/111 Lieb/um: Vom Weiler zum Markt: Die Anfänge 
un Mmelalter. In: 1 Vi/l,c/111 Lieb/111r1 (/-Jrsg.): lnchcnhofcn. Wallfahrt. Zister­
zienser und Markt. Sigmaringen 1992, S. 197-206. 
Elisnbeth Dn{c/11111ir: Die Mirakclbiichcr, in: Lid1/111r1, lnchcnhofcn, S. 65-82, 
l11er S. 75-80 nm Abbildungen. 
Bi~~ittn Kle111e11z: Das Zistemenserkloster Fürstenfeld zur Zeit von Abt Mar­
tm Dallmayr 164(1-1690. Weißenhorn 1997. 
Zitiert nach Fng1sm!,r.l 2 ( 1925) 19: , Zur Gcscl11clue eines Massenhauser Pfar­
rers«. 
Cwuht'r Knpfltmt1111er: Zur Gcschichrc der Lconhardwcrchrung. m: Lieblwfl, 
lnchcnhofcn. S. 43-64. 

Anschrifr des Verfassers: 
Helmut Modlmayr. Weinberg 1. 85376 Massenhausen 

Die Bayerische Staatsbibliothek München 
Ein Beitrag zur 450-jährigen bewegten Geschichte 1558 bis 2008 

Von Dr. Klans Haller 

Der R enaissancefürst Herzog Albrecht V. (reg. l 550- l579) 
kaufte 1558 die Bücher ammlung des Humanisten, Orienta­
listen und Juri ten Johann Albrecht Widmannstetter ( 1506 bis 
1557) mit 1000 Bänden. Diese Erwerbung gilt als Gründung 
der für tlichen Hofbiblio thek, au der sich die heutige Bayeri­
sche Staatsbibliothek ent\Vickelte.1 

A1ifiinge 

1571 kam die Sammlung des Augsburger Patriziers Johann 
Jakob Fugger (1516-1575) mit rund 10000 ß ände und den 
darin enthaltenen 900 Bänden des Nürnberger Arzte und 
Humanisten Hartmann Schedel (1-+-+0-151-+) hinzu. Herzog 
Wilhelm V. (reg. 1579-1598) erzte die Erwerbungen de 
Vaters fort: 1585 mit 1500 Bänden des Augsburger Ratsherrn 
Johann Heinrich Herwart (1520-1583) und l592 mit -+000 
Bänden de. Eichstätter Domherrn Johann Georg von Wer-

denstein (l 5-+2- l 608). In beiden Sammlungen befanden sich 
auch Musikalien, die den Grundstock der Musiksammlung 
der ßayerischen Staatsbibliothek darstellen. 
Seit 1571 stand in der Neuve te, der Kernbereich der heuti­
gen R e idenz. ein Gebäude fü r die ßücher- und die Kun t­
sammlung zur Verfügung. Auf dieses Gebäude wird in der 
Stadtansicht aus dem Jahr 1586 mit »Liberej und Amiquarei« 
hingewiesen. Im Erdgeschoss war das Antiquarium für die 
Kunstgegenstände und im ersten Stock die Hofbibliothek mit 
gut 17 000 Bänden untergebracht. 

Ne1111este nnrl l l/1er Hof 

Wegen de Umbaus der Neuveste wurde die Hofbibliothek 
1599 in das zweite Stockwerk des Hofkammergebäudes im 
Alten Hof verlegt. Der Augsburger Patrizier Philipp Hainho­
fer2 beschreibt im Jahr 161 1 die »ßibliotheca, welches gar aine 
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llcrz og Albrcc/11 1( , K,'J!ferstid, ,,011 .f. r l. ?,i111111cr111a1111, 1723. Foto: U~G 

gros e stantia 1= R aum!, darinnen stehen 2 grosse globi ter­
re cres 1= Erdglobenl und ain gro er globus colestis 1= Him­
mel globu 1- ltem 5 kleinere globi .... Diese stancia ist rund 
von holtz gewölbt, als wie dass Palatium Patavinum [= Palaz­
zo della R agione in PaduaJ.« Der Bibliothekssaal war ein 
Arbeits- und Schausaal, in dem neben den Globen auch 
Landkarten, Städteansichten, Stammbäume und Bilder von 
Fürsten sowie die Stadtmodelle von Jakob Sanden er (heute im 
Bayerischen Nationalmu eum) zu sehen waren. Die ßi.icher 
waren nach zehn Sachgruppen aufgestell t, ähnlich wie in den 
barocken Klosterbibliotheken. Diese Aufs tellung soll te bis zu 
einer bestimmten Größenordnung einen Zugang zu den 
ß eständen ohne Katalog sicher teilen, da Kataloge häufig erst 
zu einem späteren Zeitpunkt angelegt wurden. Die Hand­
schriften waren gesondert und nach Sprachen aufgestellt. 
1602 erschien der erste gedruckte Katalog der Hofbibliothek, 
in dem 262 griechische Handschriften beschrieben ind. 

Kwfiirst Maxil/lilia11 /. 

1632 musste Kurfürst Maximilian 1. (reg. 1598-165 1) die 
wertvollsten Be tänden vor den Truppen Gustav Adolfs nach 
ßurghausen in Sicherheit bringen. Als Enrschädigung fi.ir die 
etwa 2000 durch die schwedischen Truppen geraubten Bände 
holte er sich nach dem Sieg bei Nördlingen 880 ßände aus 
der Bibliothek der Herzöge von Württemberg auf Schloss 
Hohenti.ibingen:' lm Jahr 164-+ kaufte er die etwa 370 ß ände 
umfassende Büchersammlung des Augsburger Suffraganbi­
schofs Sebastian Müller ( 158-1-164-+) an und erwies sich 
damit als Förderer der Hofbibliothek' 
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l?/1 ic/, 1st iickegeselz 

1663 erließ Kurfürst Ferdinand Maria (reg. 1631- 1679) den 
Befehl, von allen im Kurfürstentum gedruckten neuen 
Büchern ein Exemplar zur kurfi.irsrlichen Bibliothek einzu­
schicken. Die e Anordnung ist bis heute als ,,Pf.lichcsti.ickege-
etz« wirksam und garanciert, dass alle in ßayern erschienenen 

Bücher in der Bayerischen Staatsbibliothek aufbewah rt wer­
den. Unter der R.egierung des l(urfürsten Maximilian 11. 
Emanuel (reg. 1679-1726) scheint die Hofbibliothek ziem­
lich vernachlässigt worden zu sein. Noch 178 1 erinnert der 
Kurfürstliche R.evisionsrat Karl Albrecht von Vacchiery an 
diese dunkle Zeit, aus der erst der Hofbibliothekar Andreas 
Felix von Oefele ( 1706-1780), der sich durch die Herausgabe 
der »Scripcores rerum Boicarum«' einen Namen gemacht 
hatte und die Hofbibliothek wieder herau führte:'' >> Unzu­
fr ieden mit der Art, mit der die Bibliothek bis dahin meistens 
von unstudirten Vor tehern behandelt worden, dachte er Tag 
und Nacht Plane aus, wie er diese gemeinnützig einrichten 
sollte 1 . . . 1- Diese neue Gestalt, welche die vorhin ganz unbe­
kannte, von kei nem Fremden besuchte, und nur von etlichen 
Kennern in der Stille bedauerte Hofbibli othek unter dem in 
der gelehrten Welt bereits durchaus berühmten amen ihres 
Vor tehers erhielt, machte gar bald, daß auch ihr R.u hm aus­
gebreiteter, das Verlangen reisender Gelehrten, dieselbe zu 
besuchen, heftiger, und die Ehre der Nation dadurch allge­
meiner wu rde.« 

A 1!fklär11 11g 1111d R..efon11abso/111is11111s 

Kurfürst Maximilian 111 . Joseph (reg. 17-+5- 1777) ordnete die 
Hofbibli othek der 1759 gegründeten Akademie der Wissen­
schaften zu und brachte sie 177-+ zusammen mit der Akade­
mie im Mauthaus in der Schwabinger Gasse (heute Theati­
nerstraße) uncer. Hier konnten die Bücher in zwölf Räumen 
ansehnlicher und geräumiger aufgestellt werden als im Alten 
Hof. Nach der Auflösung des Jesuitenordens im Jahre 1773 
fi el die Bibliothek des Jesuitenkollegs von Sankt Michael mit 
23 000 ßänden der Hofbibliothek zu, verblieb aber im Kol­
leggebäude (heute Kaufingerstraße) . Kurfürst Karl Theodor 
(reg. 1777- 1799) ließ im ehemaligen Kolleggebäude der 
Jesuiten (Wilhelminum) einen Bibliothekssaal einbauen und 
178-+ dort die Hofbibliothek, die Akademie der Wi senschaf-
cen und andere Sammlungen unterbringen.' Aus der Mann­
heimer Bibliothek Karl Theodors kamen gegen 100 000 
Bände hinzu. 

Sälmlarisa1io11 I 802 / 1803 

Als Mitglied der Kommission zur Erfas ung der Bibliotheken 
der säkular isierten Klöster und als Oberhofbibliothekar war 
Johann Christoph von Aretin ( 1772-1824) die treibende 
Kraft bei der Neuordnu ng des bayerischen Bibliothekswesens 
in der Säkularisationszeic. In der Diskussion über die Verwer­
tung der Klosterbibliotheken beeinflusste er ganz entschei­
dend das Schicksal der Hofbibliothek. o setzte er sich dafür 
ein, nicht alle Bücher aus den Klosterbibliotheken nach Mün­
chen zu bringen, sondern vor Ort eine sinnvolle Auswahl zu 
treffen . Die in den Klöstern zurückgelassenen ßücher ollten 
für die Errichtung von Landbibliotheken zur Verfügung ste­
hen, denn diese seien >>eine Wohltat fü r das ganze Land und 
eines der kräftigsten Beförderungsmittel der Volksbildung«t 
Durch kurfürstliches R.eskript von 1803 und später durch 
königliche Verordnung von 18 16 verfügte l(urfürsc und 
König Max 1. Joseph »zum Gebrauche Unserer Staatsdiener<• 
Provinzialbibliotheken zu errichten. Daraus entwickelten sich 
die heutigen staatlichen Regionalbibliotheken in Amberg, 



Na111e11geb1111g 

Durch den ungeheueren Zuwachs während der Säkularisa­
tion änderte sich die Funktion der Bibliothek. So rauchte 
immer öfter die Bezeichnung »Hof- und Nationalbibliothek« 
oder nur » ationalbibliothek« auf. Max 1. Joseph lehnte 
wohl wegen des republikanischen Klanges die Bezeichnung 
>>Nationalbibliothek« jedoch enrschieden ab und legte den 
Namen als >>( Königliche) Hof- und Centralbibliothek« fest. 
König Ludwig 1. gab ihr 1828 den neuen Namen »(König­
lich-Bayerische) Hof- und Staacsbibliothek«. Diese Bezeich­
nung blieb bis 1918 in Gebrauch. Nach dem Ende der Mon­
archie erhielt die Bibliothek im Jahr 1919 den heutigen 
Namen »Bayerische Staatsbibliothek«. 

u1ge 11111 183 0 

Der Zu tand der Hofbibliothek war um das Jahr 1830 
Besorgnis erregend: 200 000 Bände lagen auf dem Speicher 
unter dem Dach der Michaelski rche, gefährdet durch Nässe, 
Schimmel und Feuersgefah r, 500 000 Bände befanden sich 
wegen der Enge der R äume teilweise drei- bis vierfach hin­
tereinander aufge chichtet im zweiten und dritten Stock des 
Wilhelminum . Der Platz für neue hinzukommende Bücher 
reichte kaum noch aus. Die vielen dunklen und im Winter 
nicht beheizbaren Räume behinderten die Arbeit. 

ßa11 i11 der L11d111igstmße 

Jo/1111111 A11drens Sr/1111el/cr, Lithogr~f,e 1•011 J. /\ lelc/11•r. 11111 1850. Fo,o 1NJ Bereirs 1827 hatte Friedrich von Gärtner (1792-18-1-7) 

Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, Coburg, Dillingen, Neu­
burg an der Donau, Pas au und R.egensburg. 
Im Zuge der Säkularisation gelangten zwischen 1773 (Auf­
hebung des Jesuitenordens) und 1817 (Säkularisation des 
Kloster Höglwörth) au rund 150 Klöstern und Stiften etwa 
-1-50 000 Dände in die Hofbibliothek. Das war eine Versechs-
fachung des Bestandes. Dem Zuwachs an Handschriften kam 
dabei eine besondere Bedeutung zu. 

J oha,111 A 11dreas Sc/1111e/ler 

Größte Verdienste bei der Erschließung der Handschriften 
und der Einrichtung eines Zimeliensaales zum Vorzeigen der 
Bibliotheksschätze erwarb sich der Bibliothekar und Germa­
ni tJohann Andreas Sehmeiler (1785- 1852) .Aufi hn geht die 
Aufstellung der Handschriften primär nach Sprachen und 
sekundär nach dem letzten Herkunftsort zurück. Er erschlos 
22 000 Handschriften und chuf dadurch die Voraussetzung 
fü r die literarhistorische Quellenforschung. 

J\l/arti11 Sc/1relli11ger 

Die Aufstellung der Drucke seit 1814 geht auf die Ideen von 
Martin Schreninger (1772-1851 ) zurück, der aus dem Bene­
diktinerkloster Weißenohe 1802 auf eigenen Wunsch in die 
Hofbibliothek kam. lh111 gelang es, aus den ungeordneten 
ßi.ichermassen eine funktionsfähige Bibliothek zu schaffen. 
Er legte zwölf Hauptklassen mit zunächst 180, später 189 
Fächern fest, dazu zwölf weitere Fächer für Spezialsammlun­
gen wie ß avarica. Inkunabeln und Dissertationen.'' Diese Auf-
teilung wurde bis 1935 beibehalten. Seit 1936 werden Neu­

erwerbungen überwiegend nach dem laufenden Zugang 
(Numerus currens) aufgestellt. Im Jahr 1819 begann Schret­
tinger auch einen >> l<..ealkatalog«, der als ältester Schlagwort­
katalog gilt. Durch seine Veröffentlichungen machte er sich als 
Bibliothekar einen Namen und verwendete als erster den 
Begriff »Bibliothek-Wissen chaft«1

" 

während einer Italienreise den königlichen Auftrag für einen 
Bibliotheksneubau erhalten, doch waren eine l<..eihe Schwie­
rigkeiten zu überwinden, zum einen das »Hin- und-Her« zwi­
schen König und Architekt sowie Architekt und Bibliothek, 
zum anderen die Finanzierung. Im Zuge der architektoni­
schen Gestaltung eines neuen München durch König Lud­
wig 1. hatte die Planung des Bibliotheksgebäudes jedoch einen 
fe ten Platz. Die erste Planung sah vor. das Gebäude für 
Bibliothek und Archiv am Königsplatz gegenüber der Glyp­
tothek zu errichten. Der Entwurf Gärtners stieß aber beim 
Bibliotheksdirektor Johann Philipp von Lichtenchaler ( 1778 
bis 1857) aus ästhetischen und funktionalen Gründen auf 
Widerstand. Der König bestimmte darauf als neuen Bauplatz 
das freie Grundstück in der Ludwigstraße zwischen dem von 
Leo von !<lenze erbauten Kriegsm.inisterium und der neuen 
Ludwigskirche, Gärtners zweitem Architekturauftrag. Aller­
dings hatte sich Gärtner mit dem Bibl.iotheksdirekror und 
dem Vorstand de Archivs abzustimmen. Nach einigen durch­
au kontroversen Gesprächen zwischen Gärtner und Lich­
tenthaler ordnete der König elbst den Grundriss als R.echt-
eck mit etwa 150 mal 77 Metern und einer Höhe von etwa 
2-1- Metern an. Die beiden Seiten0ügel sollten durch einen 
Mittelflügel verbunden werden; o entstanden zwei Innen­
höfe." Die Einwände der l3ibliothek betrafen vor alle111 die 
Funktionalität, die zu hohen Büchersäle, das zu kleine Aus­
leihzimmer, die wenigen chmalen Treppen in den zweiten 
Stock, die Lage der Arbeitsräume und die den ganzen Mittel­
flügel einnehmende Treppe. 

Friedrich vo11 Cär/11er 

Die ersten Pläne stießen jedoch beim König nicht auf 
Gegenliebe, denn die Zeichnungen der Fassade für die taats­
bibliothek wurden mit entschiedenen königlichen Strichen 
zu dem »großartigsten Gebäude in München« zurechtge­
stutzt.12 Da Motiv der großzügigen Innentreppe übernahm 
Gärtner von seinem Entwurf für den Königsplatz. Trotz wie­
derholter Einwände von eiten der Bibliothek erzte sich 
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Gärtner durch. Am I S. Februar 1831 schreibt er erle ichtert 
an Martin von Wagner: '' »D en Plan zur Biblio thek hat der 
König nach I 0üfacher Umgestaltung genehmigt, und zwar 
für mich auf d ie schmeichelhafteste Weise der Welt, indem er 
mir endlich heftig auf die Schultern klopfend, zurief: Gärtner, 
das kann das großartigste Gebäude in München werden. So 
erfreulich eine solche Äußerung ist, so wollte ich doch, der 
König erwarte sich nicht zuviel davon, da ich fürchte, es wird 
etwas mono ton. Ich habe hierüber einen eigenen Weg einge­
schlagen und wäre sehr begierig, was Du darüber sagtest. -
Für d ie Haupttreppe stehe ich gut, daß es die pompöseste 
w ird , die wenigstens in Deutschland existiert. Diese gefallt 
mir selbst.« 

Kritik 

Johann Andreas Sehmeiler notiert am 4. Februar 1834 etwas 
vorwurfsvoll in seinem Tagebuch: »Mit Oirector Lichcencha­
ler und Bibliothekar Schrettinger das bereits unter D ach 
gebrachte neue Bibliotheksgebäude in Augenschein geno m­
men. 1 . .. 1 Nur an drey Orten wird es möglich seyn, aus dem 
ersten Stockwerke ins zweite zu gelangen; und sogar d iese 
drey Treppenverbindungen wären rein vergessen worden, 
wenn Lichtenthaler erst j üngst nicht darauf aufinerksam 
gemacht hätte. Mein Vorschlag, daß man aus j edem Saal in 
den über ihm liegenden kleine Treppen anlegen sollte, ist in 
den Wind verhallt. 1- . -1 Der ursprüngliche, von Schrettinger 
ausgegangene Plan war ein Viereck, im Innern durch ein 
Kreuz verbunden, so daß man au dem Mittelpunkte, wo 
gearbei tet wurde, nach allen Seiten hin ongefahr gleich weit 
zu gehen hatte. Der König aber woll te eine lange Fronte in 
der Ludwigsrraße ... «. 

» Kö11 igsr reppe<< 

König Ludwig 1. behielt sich das ß etreten der Treppe vor. 
Letztlich wurde wegen der Treppe sogar die offizielle Eröff­
nung verzögert. Sehmeiler berichtet davon in seinem Tage­
buch am 13. Januar 1844:15 ►>Während ich O ctober 11 843] 
über Hals und Kopf das Schriftehen über die Bibliothek fer­
tig zu bringen suchte, um es zur vermuthlichen Eröffoun g am 
Ende der Fer ien 16. O ctober bereit zu haben, hat der Direc­
tor diese Eröffnung noch j etzt nicht förmlich statt haben las-
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sen. Solange seine Anträge auf Anstellung eines Thürhüters, 
eines Hausmeisters und eines H eizers nicht genehmigt wer­
den, habe der Dienst nicht angefangen werden können. Ein 
Haupchinderniß war d ie Prachttreppe, denn da sie, auf eine 
Äußerung Seiner Majästät nicht gebraucht werden, sondern 
nur der Schönheit wegen da seyn soll , muß ein eigener Mann 
beständ ig im Vestibulum aufpassen, um die Eingehenden von 
ihr abzuhalten und durch den Hof auf eine der Hintertrep­
pen zu weisen . Nun sind die Anträge endlich genehmigt . . . «. 

1\ ·l'l1b1111 der /-lo(- 1111d Sr,wrs­
/1iblio1hek, Li1/,~~"!fie """ 
C. IV Kr1111s, 18./3. ro,o, BSll 



»Sr/1atzkai11111er« 

Um der zunehmenden Zahl der ,meugierigen Fremden<< die 
Kostbarkeiten zu zeigen, war im Nordwesteck ein »Saal der 
Cimelicn oder l{ostbarkeiten« eingerichtet. Johann Andreas 
Sehmeiler war schon 1837 mit der Planung eines Zimelien­
saalcs im eubau beauftragt worden. Der Zimeliensaal, später 
auch Schatzkammer genannt, ist eines der frühesten Beispiele 
einer Dauerausstellung, dem die Bibliotheken in Wien 1848 
und London 185 1 folgten. Der Zeitaufwand für die Führun­
gen war jedoch beträchtlich. Da hierfür kein eigenes Personal 
zur Verfügung stand, ging >>die Plage der ßibliotheksgucke­
rer, . so Sehmeiler in seinem Tagebuch im Oktober 1835, zu 
Lasten der laufenden Bibliotheksarbeit. Anlässlich der Eröff­
nung des Neubaus in der Ludwigstraße ve1·fasste er deshalb 
für die zahlreichen Besucher einen ßibliotheksfi.ihrer in deut­
scher und französischer Sprache!'' 

FiirsleJ1Saal 

Der Für ten aal in der Mitte des Westtrakte , zunächst >>Saal 
der Stiften, genannt, wurde erst Ende des 19.Jahrhunderts für 
Ausstellungen genutzt. Er war mit Büsten von zwölf bayeri­
schen R.egenten, die sich um die Vermehrung der Bibliothek 
verdiene gemacht haben, geschmückt. Die Büsten sind seit 
1935 entfernt, über ihren Verbleib ist njchts bekannt. Erst 
1903 wurde der von Anfang an zu kleine Lesesaal nach Süden 
hin etwa um ein Drittel verlängert. 1 n den l 930er Jahren gab 
es enva 180 Plätze im Allgemeinen Lesesaal und 30 im Zeit-
schriftenlesesaal. Ti-eppc11/w11s, Fo10,~r4,., 11111 1930. Foto: BSB 

Rai1111µroble111e 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wi rd die Bestandsgröße mit 
»ca. 980 000 Bänden« und >1über 40 000 Handschriften<< ange­
geben. Die Raum- und Betriebsnot wurde immer gravie­
render. Die ßi.icher mu sten teilweise in zwei Reihen am 
Regal aufgestellt werden. Erst 1934/35 wurde der NordAügel 
umgebaut und mit Stahlregalen ausgestattet, die ihren Dienst 
noch heute tun. Diese Maßnahme verschaffte etwas mehr 
Stellplatz als in den alten Büchersälen, und der NordAügel 
hielt nach den Bombenangriffen seit 1943 trotz ß rand- und 
Wa erschäden besser durch als die R.äume mit den Holzre­
galen. 

Drilles Reich 

Rudolf Buttmann ( 1885-1947), NSDAP-Mitglied und Ge­
neraldirekt.or der Bayerischen Staatlichen Bibliotheken von 
Oktober 1935 bis Mai 1945 schreibt in einem, während 
der Internierung abgefassten Bericht über die R.aumnot:17 »Es 
erwies sich daher als notwendig über den Umbau de Nord­
baues hinaus einen Erweiterungsbau ins Auge zu fassen.[ ... ]. 
Günstig war, dass schon Ludwig 1. in weiser Vorau sieht künf­
tiger Notwendigkeiten dafür gesorgt hatte, dass das Gelände 
im Osten des Gebäudes in einer Tiefe von 90 m unbebaut 
blieb 1-.. J«. Adolf Hitler genehmig_te Buttmanns Plan »im 
allgemeinen, als er anläßlich der Ubergabe einer mit sei­
ner Unterstützung erworbenen wertvollen Hand chrift die 
Staatsbibliothek besuchte Qanuar 1936). Er tellte mir für den 
Baubeginn den Herbst des Jahres 1939 in Aussicht, bis zu wel­
chem Zeitpunkt er damals mit den laufenden Bau-Aufträgen 
ferrig zu sein hoffte. Es ollte zunäch t nur der R..undbau [für 
Le e aal und Arbeitsräume! ausgefü hrt, die Vollendung des 
Ganzen aber späteren Geschlechtern überlassen werden.« 
Hitler besuchte die Bayerische Staatsbibliothek am 7. Januar 
1936, um sich die kurz zuvor erworbene R eimchronik Hein­
rich von München (Cgm 7377) und weitere Handschriften 

wie das Evangeliar Ottos 11 I. und Gottfried von Straßburg 
Tristan und lsolde anzuschauen.'" 
Die Schatten des NS-R.egimes fielen auch auf die Staat bi­
bliothek. Die zwischen 1933 und I 939 erworbene und im 
Deutschen !<...eich verbotene Literatur stellte sie in das Fach 
»R.emota III <, und schloss sie von der Benützung weitgehend 
aus. Von der Gestapo geraubte und enteignete Bücher wur­
den der Bayerischen Staatsbibliothek übergeben. 

Zerstör1111Re11 1943 

Nach ersten Bombenschäden 194 1 / 42 in deutschen Städten 
begann man ß estände auswlagern. München als »Hauptstadt 
der Bewegung« soll te insgesamt 45-mal das Ziel von Luftan­
griffen werden. Beim zehnten Angriff der R oyal Air Force auf 
München in der Nacht vom 9. auf den 10. März 1943 traf es 
die Bayerische Staatsbibliothek zum ersten Mal und, was die 
ßi.icherverluste betrifft, am schwersten: Durch Feuer und 
Was er wurden bei diesem Angriff mehr als 400000 Bände, 
darunter davon 120 000 Dissertationen, vernichtet. 
Hans Halm (1898-1965), Leiter der Musikabteilung, der ab 
dem 24. April 1945 zur Bewachung in der Staatsbibliothek 
wohnte. erinnert sich an diesen ersten Angriff: ''' »Endlich um 
1 Uhr nachts traf der erste Löschzug ein, der vom Natio­
naltheater kam. Mit dem Eingreifen einer richtigen Feuer­
wehr verschob sich die Aufgabe des Personals auf andere 
Pflichten . E mußte teils den Ortsunkundigen als Führer 
durch das komplizierte System von Treppen und Gängen die­
nen, teils auch die sachkundigen Anordnungen für die nun­
mehrige Bergung geben. Diese Aufgabe wurde um so größer, 
als sich im Laufe der Zeit mehr und mehr gerufene und frei­
willige Helfer einfanden.Von 2 Uhr nachts an beteiligten sich 
an der Drandbekämpfung und an der Bergung eine immer 
größere Anzahl von Menschen, teils Mil itär, sodaß man gegen 
die Morgenstunden zu mit ungefähr 800 bis ·1000 Helfern 
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arbeitete. Dieses verhältnismäßig große Aufgebot brachte vor 
allem den Katalog der Bibliothek in Sicherheit, dazu die, wie 
es im Augenblick schien. höchst gefährdete Bibliothek der 
Handschriftensammlung und das Material der Musiksamm­
lung. Am wertvollsten war die Hilfe der Zöglinge des Max­
Josef-Stifts, die mit großem Eifer und mit frischen Stimmen 
singend sich der ungewohnten körperl ichen Arbeit hingaben. 
1 ... 1 Es war das Unglück der Bibliothek, daß mit den ersten 
Phosphorbomben, die überhaupt in München fielen, das 
Gebäude gerade an seiner verwundbarsten Stelle im Mittel­
bau getroffen wurde, der mjt seiner altmodischen Holzstruk­
tur und seinem Glasdach ein idealer Platz für die Ausbreitung 
eines Großfeuers war. Die Flammen des Mittelbaues wurden 
durch einen kräftigen SW- Wind gegen den NO-Trakt 
getrieben und gri ffen auch schon auf den Speicher des Ost­
baues über.! .. . 1 Der Wind erfaßte brennende und glimmende 
Papierfetzen, sodaß die Straße gleichsam von einem Schnee­
gestöber kleiner, glühender Papierstücke erfüllt war, deren 
man sich nur mit Mühe wenigstens soweit erwehren konnte, 
daß sie nicht die Kleider entzündeten. Unten aber, in der 
Tiefe der Straße, war trotzdem ein ununterbrochenes Kom­
men und Gehen zwischen der Bibliothek und der Ludwigs­
kjrche. Militär und Zivilisten schleppten, teils auf den Armen, 
teils in Behältnissen primi tivster Art - Papierkörbe spielten 
die Hauptrolle - Bücher und Katalogkapseln, gelegentlich 
auch Aktenbündel, und verbrachten sie in das dämmrige süd­
liche Seitenschiff der Kirche. 1 n Nischen vor und auf Altären 
türmten sich hier die hereingebrachten Massen mehrere 
Meter hoch, und manchem Beschauer wird jener Franzis­
kusaltar in all dem Grauen ein leises Lächeln entlockt haben, 
auf dem der Heilige gerade noch mi t Hals und Kopf über ein 
Bollwerk von Büchern in die Kirche lugte. U nd wie sich in 
dieser Erinnerung zeige, daß all die Not des Augenblicks 
menschliche Regungen nicht zu ersticken mochte, so mag 
hier auch ein Wort des damaligen Generaldirekcors Dr. Butt­
mann der Vergessenhei t entrissen sein, der gerade in jenen 
Morgenstunden in einer kurzen Erholungspause auf das 
lohende Gebäude weisend zu dem Berichterstatter sagte, der 
Gedanke sei ihm unerträglich, daß ein Vergeltungsangri ff dem 
Britischen Museum in London ähnlichen Schaden zufüge n 
könnte.« 
Beim zweiten Angriff in der Nacht vom 2. auf den 3. O kto­
ber 1943 wurde die Bayerische Staatsbibliothek wieder ge­
troffen. Die ßi.icherschäden waren aber im Vergleich geringer 
als beim ersten Angri ff 

Zerstöm11ge11 1944 / 1945 

Beim dritten Luftangriff am 25. Apri l 19-1-1 zerstörten Brand­
bomben den Lesesaal, den Katalogsaal und zwei Vorstands­
zimmer völlig, vom Südflügel blieb nur noch die Fassade ste­
hen. Die Bücherverluste elbsc waren dieses Mal wieder 
geringer. Die Auslagerung der Bücher war aber noch immer 
nicht abgeschlossen. Beim vierten Luftangriff am 7. Januar 
19-15, dem letzten Großangriff auf Mi.inchen, wurden weitere 
Teile des Gebäudes getroffen. Der Prachtbau Gärtners erwies 
sich als zu 85 Prozent zerstört. Von insgesamt 1,7 Millionen 
Bänden waren insgesamt 500 000 verloren. Bis heute konnten 
immerhin rund 200 000 ßände wiederbeschafft werden. 

A11slagen111g 1111rl Riickfiihn111,'< 

Durch einen »Führerbefehl <• vom Mai 1942 hatten die Gau­
leiter dafür zu sorgen, dass »sämtliche Kul turwerte ihrer 
Gaue bomben- und brandsicher un tergebracht wi.irden«. Die 
Be tände der Bayerischen Staatsbibliothek wurden in 28 
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»Bergungsorten« in Oberbayern verbracht, u. a. in die Klöster 
Altomi.inster und Eccal. Auch Schloss Neuschwanstein wurde 
dafür genutzt. Die bereits 19-10 vorsorglich in 10 Orten aus­
gelagerten Handschriften, Inkunabeln und Rara konnten 
vollständig gerettet werden. Anfang 19-1-1 waren vom sonsti­
gen Bestand aber erst 800 000 Bände ausgelagert. Noch 
An fang 19-15 verbot es der Gauleiter, Wächter in die Ber­
gungsorte zu entsenden. l(.ückführung und Aufstellung der 
Bücher waren ab 19-15 eine mü hsame Au fgabe, die erst ·1955 
beendet werden konnte. Die l(.aumnot machte eine konse­
quente Rückführungsaktion der ßi.icher unmöglich."'' So 
waren in der Schlosskapelle in I-:laimhausen nahezu eine halbe 
Million Bücher bis zu 7 Metern ungeordnet aufgetürmt und 
für deren Rückführung 70 Lasrwagenfahrce11 notwendig. 

vllierlermifba11 1946 bis 1972 

Die Benützung der Bücher war nach Kriegsende sehr einge­
schränkt, weil die zurückgeholten Bücher zunächst wieder in 
die für die Auffindung notwendige Ordnung zu bringen 
waren. So war neben dem Wiederaufba u des Gebäudes die 
Rückführung und Aufstellung der Bestände jahrelang eine 
mühevolle und chwierige Aufgabe. Der Wiederaufbau des 
Gebäudes kam nur schrittweise und langsam in fün f Ab­
schnitten voran und zog sich bis 1972 hin. 

Neubau 1966 

Der vierte Bauabschnitt war im Wesentlichen durch emen 
neuen Anbau im Osten bestimme. Der von der Archi tekten­
gemeinschaft Hans Döllgast, Sep R.uf und Helmut Kirsten 
entworfene und 1966 fertig gestellte Stahlbeton- keleccbau 
mit allseitiger Glasfassade setzt sich betone vom klassizisti­
schen Bau Gärtners ab. 
Im fünften Bauabschnitt konnten 1965 schließlich die Arbei­
ten am Si.idflügel begonnen werden. Als letzte Abteilung zog 
die Abteilung für Handschriften und seltene Drucke er t 
1970 aus der Arcisscraße 10 in Räume des Südfli.igels um . Für 
die ständige und sichere Aufbewahrung der Handschriften 
wurde 1999 ein Bunker im Siidwescflüge1 des Stammgebäu­
des in der Ludwigstraße fertig gestellt und bezogen. 1 n einem 
sechsten und letzten Bauabschnitt ging es um abschließende 
Arbeiten im West- und Nordflügel sowie Außenarbeiten, die 
1972 zu Ende gingen. 
Trotz der Kriegsverluste und Einschränkungen während des 
Wiederaufbaus des Gebäudes spielte die l3ayerische Staatsbi­
bliothek sehr bald wieder eine wichtige R olle im nationalen 
und internationalen Bereich. Voraussetzung hierfür war die 
Sicherung der Kataloge gewesen. 

Kataloge 

Die Kataloge hatten zusammen mit den Beständen der 
Musiksammlung die letzten Kriegswirren in Schloss Weiden­
kam am Starnberger See überstanden. Der seit dem Jahr 1840 
geführte alphabetische Katalog bestand aus 57 Bänden des 
Bandkatalogs und etwa 6000 Kapseln des Supplement- oder 
Quartkatalogs. Ab dem Erscheinungsjahr 1953 legte man 
einen neuen maschinenschrifthchen Katalog auf Karten im 
Internationalen Format (I FK) an!' Der 19 11 begonnene 
Schlagwortkatalog, bis zur Einführung der elektronischen 
Datenverarbeitung im Jahr 1982 weitergefüh rt, ist der 
umfangreichste l{atalog seiner Art im deutschen Sprachbe­
reich und war als erster für das Publikum wieder zugänglich. 

Speicherbiblio1 /1ek i11 Garchi11g 

Da es im Stammgebäude an der Ludwigstraße keine Erweice-



Der .YCII- 11111/ 1111&1111 1'011 1966. 
foto; USB 

rungsmöglichkeit gab, musste neben dem Magazin in Plan­
egg eine weiteres Au weichmagazin angemietet werden. Die 
zukunftsweisende Lösung brachte aber erst die Planung einer 

peicherbiblio thek im Hochschul- und Forschungsgelände 
Garching. Der zunächst als Ausweichmagazin konzipierte ßau 
entwickelte sich schrittweise zu einer Speicherbiblio thek.22 

1988 konnte der erste Bauabschnitt in ß ecrieb genommen 
und mit dem Umzug von 2,3 Mi llionen Bänden begonnen 
werden. Z wischenzeitlich mussten zusätzliche Magazinräume 
in München und Unterschleißheim angemietet werden. Der 
zweite ßauab chnitt der Speicherbiblio chek konnte er t 2005 
mit 2,8 Millionen Bänden in Betrieb genommen werden. 
Platz für einen dritten Bauabschnitt ist vorhanden. 
Für j edes neu erworbene Buch g ibt es also zwei Möglichkei­
ten: Entweder wird es im Stammhaus an der Ludwigscraße 
aufgestellt und ein anderes Buch dafür in die Speicherbiblio­
thek gebracht oder e w ird unmittelbar nach der Bearbeitung 
in der Speicherbiblio thek aufgestellt. Die Auslagerung von 
rund 60 Prozent des ßücherbescandes verursache einen 
erhöhte n Personal- und Kostenaufv,1and, denn für d ie Benut­
zung bedeutet die Lagerung außerhalb des Stammgebäude , 
Bücher täglich mehrere Male mit einem Lam vagen in da 
Gebäude an der Ludwigstraße zu transponieren und zurück­
zubringen. 

Die ßayerisc/1e taatsbibliothek heute 

In einem Selbstporträt aus dem Jahr 1997 wird festgescellc: 
»Die Aufgabenstellung der Bayerischen Staatsbibl io thek hat 
sich langfristig nicht gewandelt: Sie ist die führende Biblio­
thek in München, die bayerische Landesbiblio thek, Teil einer 
virtuellen deutschen Nationalbibl iothek und eine ßibl iothek 
von europäi ehern l<..ang, j a ein Haus mit Weltgeltung.,, 
Die Bibliotheksarbeit hat sich durch die Datenverarbei tung 
j edoch entscheidend verändert, denn neben das Buch sind die 
digitalen Medien getreten. Die elektronische Datenverarbei­
tung begann im Bereich der Katalogisierung 1972 bei den 
Zeitschriften und 1982 bei den Monografien. Sei t 1992 kann 
in einem elektronischen Benüczerkaca log (OPAC) zeit- und 
orcsunabhängig über das I ncernet gesucht und be teilt wer­
den. Die Konversion der ko nventionellen l( acaloge (Bandka­
talog 150 1- 1840, Quartkatalog 1841 - 1952, Karte nkacalog 
1953- 198 1) begann 1983 und ko nnte 2006 beendet werden. 
Somit ist der gesamte Druckschriftenbestand ab 1501 elek­
tronisch nachgewiesen. Der Gesamtbestand umfa t heute 
rund 10 Millionen ß ände (Medien), über 90.000 Handschrif-

ten und knapp 50.000 laufende gedruckte und elektronische 
Zeitschriften. Bei den Zeitschriften ist es der zweitgrößte 
Bestand in Europa. 

Z entrale A1!f:.eabe11 1111d Leis11111ge11 

Nach Auflösung der Generaldirektion der Bayerischen Staat­
lichen Bibliotheken im Jahr ·1999 i t die Bayerische Staatsbi­
blio thek die staa tliche Fachbehörde für alle Angelegenheiten 
des bayerischen ßiblio thekswesens mit 10 Universitätsbiblio­
theken, 20 Fachhochschulbibliocheken und 9 R.egionalbi­
bliochekcn. Das in kommunaler Hand liegende öffentliche 
Bibliothekswesen wird durch eine Landesfachstelle beraten 
und betreut. Über die Bayer ische ßiblio theksschule ist sie 
zuständig für Ausbildung und Fortbildung; seit 2002 werden 
auch die R eferendare für den akademischen Biblio theks­
die nst aus anderen Bundesländern hier ausgebildet und 
geprüft. 
Die Verbundzentrale betreibt den Bibliotheksverbund Bayern 
(BVB), den gemeinsamen Katalog aller bayerischen Verbund­
bibliotheken mit 120 aktiven Teilnehmern . Mit dem »Gate­
way ß ayern« als Po rtal des ßVß öffoet sich der Weg zu wei­
teren Datenrcs ourcen in aller Welt. Aufgrund ihre Bestande 
bietet die Bayerische Staatsbibliothek, teilwe ise federführend 
und in Zu ammenarbeit mit einschlägigen I nstirutio nen, 
Fachportale an: »Bayerische Landesbibliothek Online« (BLO) 
mi t geschichts- und kulturwissenschaftlichen Informationen 
zu Bayern, »ßioMedLit« für Biowissen chaften und Medizin, 
•>Chronicon« für Gescl1ichtswissenschaften (allgemeine und 
europäi ehe Geschichte), »Propylaeum« für die Al ter tumswi -
senschaften (Alte Geschichte, Klassische Philo logie, Vor- und 
Frtihgeschichte, Ägyptologie und Klassi ehe Archäologie), 
»ViFa Musik« für Musik und Musikwissenschaft, »ViFa O t<< 
für O steuropaforschung, »ViFa für Informations- , Buch- und 
Biblio thekswesen und H andschriftenkunde« sowie ►> Vi Fa 
R.OM« für den romanischen Kulturkreis. 
Seit 1997 betre ibt die ß ayerische Staatsbiblio thek eines der 
beiden natio nalen Digitalisierungszentren, in dem seit 2007 
auch modernst~ Scan- 1<..obo ter im Einsa tz sind. In der Lang­
zeira rchivierung arbeitet sie mit dem Leibnizrcchenzentrum 
zusammen. 2007 wurde mit Google '" eine Kooperation ver­
einbarung zur Digitalisierung de ge amten urheberrecht -
freien Bestandes innerhalb der nächsten Jahre getroffen, aus­
genommen Handschr iften, 1 nkunabeln, Karten, R.ara und 
konservatorisch gefährdete Drucke. Eine eigene digitale 
Kopie steht im elektronischen Katalog zur Verfügung. 
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Virtuelle Tmio1ialbibliothek 

Als Teil einer vircuellen D eutschen N ationalbibliothek, deren 
Aufgabe Sammlung, Nachweis und Er chließung de 1111 

deutschen Sprachraum erschienenen Schrifttums ist, beteilige 
sie sich maßgeblich einerseits an den Verzeichnissen fü r das 
16., 17. und geplante 18 . Jahrhundert, andererseits an der 
»Sammlu ng Deutscher Drucke« für das Zeitsegment 1450 bis 
1600 (bei den Notendrucken b is 1800) . In erheblichem 
Umfang bringt sie ihre Fachwissen und ihre Daten in die 
überregionalen Normdateien für Personennamen, Körper­
schaftsnamen und Schlagwörter sowie in die Zeitschriftenda­
tenbank ein. 

Förder11ereh1 

Mit Hilfe der Förderer und Freunde der ßayerischen Staats­
biblio thek e. V. war es im Jahr 2007 möglich, in den Galerien 
oberhalb der Fenster des H aupttreppenhauses w ieder 18 
Meda illo ns der Gelehrten und D ichter anzubringen, die 
König Ludwig 1. hatte anbr ingen la sen und die seit dem 
Krieg nicht mehr zu sehen gewesen waren. Die Erweiterung 
des Platzes vor der Wand zum Osttrakt b rachte vier weitere 
Fenster hinzu. In den Medaillons o berhalb dieser vier Fenster 
sind das Bibliothekskürzel »BSB « in b inärer Schreibweise 
sow ie Symbole für das Sammelgut zu sehen: Schri ftro lle, 
Buch und N otenblatt. Das renovierte Treppenhaus lässt d ie 
Biblio thek im Licht ihrer 450-jährigen Geschichte he ll und 
freundlich erstrah len. 

Anmerkungen: 
' 0110 /-lnr1(~: Die Gründung der M ünchener Hofbibl,othek du rch Albrecht V. 

und Johann Jakob Fugger.- München. 1917 (= Abhandlungen der Königlich­
ßayerischen Akademie der Wissenschaften: Philosophisch-philologische und 
histo rische Klasse: ßd. 28. Abh . 3). 

' Die Reisen des Augsburgers Philipp Hainhofcr nach Eichstätt. München und 
Regensburg in den Jahren 16 11.1612 und 16 13 / Z u m ersten Malt h rsg. u nd 
erläutert von Chr. 1-/iiwle. In: Zeitschrift des Hiscorischen Vereins fii r Schwa­
ben und Neuburg8 (188 1). 

' K//111S Scl,reiuer: Württembergische Bibliotheksverluste im Dreißigjährigen 
Krieg. ln:Archiv für Geschichte des Buchwesens 14 {197-1) 756- 892. 

• Rupert /-lacke,: Die M ünchner Hofbibliothek u nter Maximilian 1. In: Wmcls­
bach und Bayern. Bd. 2.2: Um Glauben u nd R eich hrsg. von 1-/uben Glaser. 
München 1980. S. 353- 363. 

' ßayerische Geschichtsschreiber. 
' Knrl rllbrec/11 1'011 f/i,al,irry: Rede zum Andenken des Kurftirstl. R.ahts. Hofbi­

bliothekärs, und akademischen M itgliedes Andre Felix von Ocfcle. München 
1781. 

' Peter Volk: Der ehemalige Hofbibliotheksaal von 1783/ 8-1 i11 München. Ein 

Verans taltungshin:weis 

Museum A ltomiin.ster 
A11ss1el/1111g »Krö11i11ger Kem111ik« 
Samstag, J 2 . 4 ., bis Sonntag, 20. 7 . 2008 
Eröffüung: 12. April 2008, 15 Uhr im M useumsforum 

Die Sonderausstellung findet in Z usammenarbeit mit dem 
»Kröninger Hafnermuseum« 1111 H eimatmuseum der Stade 
Vilsbiburg statt. 

Als »Kröning« wird eine an Tonerde reiche niederbayerische 
Landschaft zwischen der Isar und der Kleinen Vils bezeichnet. 
Das Hafüerhandwerk im Städtedreieck Landshut, Dingolfing 
und Vilsbiburg hat eine 700-jährigeTradicio n. Ein N ebengebiet 
zwischen Vi lsbiburg und Gangkofen lag am Flüsschen ßina. 
Scho n 1428 erließ Herzog Heinrich XVI. der R.eiche die 
erste 1-:landwerks- und Z unfto rclnung für das Hafoergewerbe. 
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Beitrag wr Geschichte der llayerischen Akademie der W issenschaften. Mün­
chen 1934 (= Sitwngsberichte - Bayerische Akademie der Wi1senschaftc11. 
Philosophisch- Historische l< lasse:Jg. 1974. 1-1 . 9). 

' Zitiert nach: Lcbendigc1 BücherErbe: Säkularisat10 11, Medtat1sicrung und die 
Baycri1che Staatsbibliothek. - München, 2003, S. 25 (= Ausstellungskataloge / 
ß ayerischc taatsbibhothek; 7-1). 

' Die R epert0ric11 der Bayerischen taatsbibliothck / Jzsgest. vo11 Kla11s /-/allerJ . 
Mü nchen '2005. 

'" Alart/11 Sdire11i11ger: Versuch eines vollständigen Lehrbuches der Bibliothek­
W issenschaft oder Abkiwng zur vollkommenen Gcsch:iftsfii hrung eines 
ß ibliothekärs. Heft 1--1. München 1808/ 1829: dns.: Handbuch der Biblio­
thek-Wissenschaft, besonders zum Gebrauche der N icht-Biblio thekare. wel­
che ihre Privst- Biichersammlungen selbst einrichten wollen: Auch als Leitfa­
den zu Vorlesungen über die Bibliothek-Wissenschaft zu gebrauchen. Wien 
183-1 (Faksimileausgabe Hildesheim 2003). 

" Qs.,,ald 1-/ederer: Friedrich von Gärtner 1792-18-17. Leben, Werk, Schüler. 
M ünchen 1976 (= Smdien zur Kunst des neunzehnten Jahrhundercs: 30) 112 
bis 125: K//111S /--/aller: Der andere Architekt: Friedrich von G:irtncr. 1 n: 1 Vi//,e/111 
Lieblwr1 (Hrsg.): König Ludwig 1. von Bayern und seine Zeitgenossen. Bio­
graphische Essays. Frankfurt a. M. 2003, S. 179-199; A1111e111t1rie Kai11dl: •N icht 
nur fiir den gegenwärtigen Bedarf, sondern fiir den von Jahrhunderten•: der 
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Anschrifi des Verfassers: 
Dr. Klaus Holler, Schützenstraße 23, 85757 Karlsfeld 

Die Hafüer lebten durchwegs in kleinen D örfern, Weilern 
und Einöden wie Kröning selbst. Sie betrieben nebenzu auch 
eine kleine Landwirtschaft. 1765 sind 120 Werkstätten nach­
gewiesen. Geschirrhändler vertrieben die Kera1n ik bis nach 
Si.idtirol, in den Bayerwald oder in d ie Oberpfalz. Es sind 
auch Händler aus Aichach, AJcomi.inster und Haimhausen 
bekann t. Die Dachauer H.afn er prozessierten 1688/1693 ver­
geblich gegen die niederbayer ische Konkurrenz. 
Kröninger Ware war Gebrauchsgeschirr wie T öpfe, Schüsseln, 
Teller, Kannen und Kri.ige. C harakteristisch sind die gelb w ir­
kenden G lasuren mit aufgespritztem D ekor. Es gab aber auch 
Blau- und Schwarzgeschirr 111.it deko rativen Linien, Spiralen 
oder ga nzflächigen Polierungen. Man produzierte auch reli­
giöse l{eramik und Tabakspfeifen. 
Nach 1900 zeichnete sich das Ende der Kröninger Geschirr­
produktion ab. Die Konkur renz des schlesischen und sächsi­
schen Braungeschirrs und der Gebrauch des teueren Po rzel­
lan- und E maillegeschirrs beschleunigten den Verfall. Die 
Erinnerung und das Erbe pflegen das Heimatmuseum Vilsbi-


